
Wnlerhaltungsblatt des Worwärls
Nr . 32 . Mittwoch den 15 . Februar . 1911

lZiachdru » veresiea . 7

S2 ] pcüe der Eroberer .

Roman von Martin Andersen Nexö .

- „ Wo ist das geschehen ? " fragte ein großer Junge .
Fris erwachte mit einem Seufzer — er ging da auf

und nieder und dachte an diesen Jungen , der sich um alles

herumgedrückt hatte und dann der tüchtigste Schiffsjunge des

Dorfes geworden war : an alle die Prügel , die er ihm hatte

zukommen lassen , und an die traulichen Winterstunden , die

sie später zusammen verbracht hatten , wenn der Bu - iche von

der langen Reife nach Hause kam und am Abend bei seinem
alten Lehrer einsah . Da war alles mögliche gewesen , was

Fris wieder hatte in Ordnung bringen müssen , mancherlei
verhängnisvolle Geschichten , die er in aller Heimlichkeit für
den Jungen wieder hatte einrenken müssen , damit er nicht
einen Knacks fürs Leben davontragen sollte — und —

„ Es war in der Nordsee, " sagte er , „ sie waren in Eng -
land gewesen , glaub ich . "

„ In Spanien mit Stockfisch I " sagte ein Junge . „ Und
von da gingen sie nach England mit Apfelsinen — und nahmen
eine Kohlenladung für die Heimat ein . "

„ Ja , so war es auch wohl, " sagte Fris . „ Es war in der

Nordsee , und da wurden sie von einem Sturm überfallen .
Peter sollte hinaufklettern — "

„ Ja , denn die Trokkadej ist so rank : sobald es ein bißchen
weht , miissen sie rauf und die Segel raffen . " sagte ein
anderer Junge .

„ Und da ist er denn hinuntergefallen . " fuhr Fris fort ,
„ und gegen die Reeling geschlagen und ins Meer gestürzt .
Da wären Spuren von seinen Seestiefeln an der Reeling .
Sie braßten , oder wie man es nun nennt , und legten um :
aber es dauerte eine halbe Stunde , bis sie an der Stelle
waren . Und als sie endlich da waren , versank er gerade vor

ihren Augen . Eine halbe Stunde hatte er in dem mit Eis

vermischten Wasser gekämpft — mit Seestiefeln und in Oel -

zeug — und dann doch —"

Ein langer Seufzer ging durch die Klasse . „ Er war der

beste Schwinimer am ganzen Strand, " sagte Henrik . „ Er

ging rückwärts kopfüber von der Reeling einer Bark , die

hier auf der Reede lag und Wasser einnahm — und kam

auf der anderen Seite des Schiffes wieder heraus . Er

kriegte zehn Schiffszwicback von dem Kapitän dafür . "

„ Er muß schrecklich gelitten haben, " sagte Fris . „ Es
wäre fast besser für ihn gewesen , wenn er nicht hätte schwim -
» nen können . "

„ Das sagt mein Vater auch . " sagte ein kleiner Junge .
„ Er kann nicht schwimmen , denn er sagt , es ist das beste für

einen Seemann , wenn er es nicht kann , — er quält sich bloß ! "
„ Mein Vater kann auch nicht schwimmen, " rief ein

anderer aus . — „ Meiner auch nicht ! Er könnte es recht gut
lernen , aber er will nicht . " So fuhren sie fort und hielten
die Hände in die Höhe . Sie selbst konnten sämtlich schwim -
men , aber es stellte sich heraus , daß fast keiner von den Vätern

es konnte — ein Aberglaube hinderte sie daran . „ Vater sagt ,
man soll Gott nicht versuchen , wenn man Schiffbruch er -

leidet, " fügte ein Junge hinzu .
„ Aber dann tut man ja nicht sein Bestes ! " wandte eine

unsichere Stimme ein . Fris kehrte sich jäh nach der Ecke um :

Pelle saß da und wurde dunkelrot bis in den äußersten
Zipfel seiner Schlappohren .

„ Sieh mir einer den kleinen Mann an ! " sagte Fris be -

troffen . „ Und hat er nicht recht gegen uns alle ? Hilf dir

selbst , dann hilft Gott dir ! "

„Vielleicht ! " sagte eine Stimme — es war Henrik
Bödker .

„ Ja , ja . ich weiß ja auch , daß er hier nicht geholfen
hat — aber trohdem : man soll nun einmal tun , was man

kann , in allen Verhältnissen des Leben . Peter Funk hat

sein Bestes getan , und er war der tüchtigste Junge , den ich
jemals gehabt habe . "

Die Kinder lachten sich zu , sie dachten an dies und an

jenes — Peter Funk hatte es einmal gar so weit getrieben ,
daß er mit dem Lehrer gerungen hatte aber sie wagten

nicht , daran zu erinnern . „ Er kam nie weiter als bis zum
27sten Gesang ! " sagte aber doch einer von den Größeren
halb im Scherz .

„ So , also weiter kam er nicht ! " höhnte Fris , „ weiter
nicht ! Du denkst wahrscheinlich , daß Du tüchtiger bist ? Dann

laß uns mal sehen , ob Du weiter gekommen bist ! "
Fris griff mit zitternder Hand nach dem Gesangbuch ?

er litt es nicht , daß etwas über die abgegangenen Knaben ge -
sagt wurde .

» »

Der Vlaubeutel blieb an Pelle haften , nie hatte ihn
etwas so gebrannt wie dieser Name . Und er war nicht abzu -
schütteln , ehe der Sommer kam — das hatte lange Aus -

sichten .
Eines Tages liefen die Fischerjungcn in der Pause

draußen auf der Mole herum . Ein Boot war gerade mit einer

unheimlichen Last durch das Schraubeis gekommen — mit

fünf steifgefrorenen Männern , von der eine tot war und im

Spritzenhaus lag : die vier anderen waren rings umher in
den Hütten untergebracht , wo man sie mit Eis rieb , um den

Frost herauszutreiben . An all der Herrlichkeit hatten die

Bauernjungen keinen Anteil . Die Jungen aus dem Fischer -
dorf gingen aus und ein und sahen das Ganze , jagten sie weg ,
wenn sie sich näherten , und verkauften karge Nachrichten für
teures Geld .

Das Boot hatte einen finnischen Schuner draußen auf
der See treibend angetroffen , ganz übereist und mit festge -
frorenem Ruder . Es hatte zu tief geladen , so daß die Wellen

gerade darüber hingingen und festfroren : das Eis hatte ihn
dann noch mehr niedergedrückt . Als sie ihn fanden , schwamm
das Deck gerade noch auf der Wasserfläche : fingerdicke Taue

hatten infolge von Uebereisung eines Armes Dicke bekommen ,
die Männer , die in dem Takelwerk festgebunden saßen , waren

ganz unförmlich durch die Eiskruste . Sie glichen Rittern in

Rüstung mit geschlossenem Visier , als man sie herabnahm .
Man mußte ihnen die Kleider vom Leibe trennen . Jetzt waren
drei Boote ausgegangen , um den Versuch zu machen , den

Schuner zu bergen : da würde eine Unmasse Geld zur Ver -

teilung kommen , wenn das gelang .
Pelle wollte sich nicht außerhalb der Sache halten lassen ,

und wenn sie ihm auch die Schienbeine zertraten , er hielt sich
lauschend in der Nähe . Die Jungen redeten feierlich und

setzten eine finstere Miene auf , die Leute hatten was durch -
gemacht , vielleicht mußte man ihnen Hände und Füße ab -

nehmen wegen kalten Brandes . Jeder Bursche gab sich den

Anschein , als trage er seinen Teil an den Leiden , sie sprachen
männlich und mit tiefer Stimme . „ Mach ' , daß Du weg -
kommst , Ochs ! " riefen sie Pelle zu — sie konnten keine Blau -
beute ! ertragen in diesem Augenblick .

Pelle hatte Tränen in den Augen , aber nachgeben wollte

er nicht : er trieb sich am Bollwerk entlang .
„ Mach ' , daß Du wegkommst ! " riefen sie wieder und

griffen drohend nach Steinen , . . scher ' Dich zu den - anderen

Bauern . " Sie kamen hin und pufften ihn . „ Was stehst Du

da und glotz ' st in das Wasser ? Du kannst schwindlig werden

und Dir den Kopf ausfallen ! Scher ' Dich zu den anderen

Bauern , hörst Du . Du Blaubeutel ! "

Pelle war wirklich schwindlig , so kräftig umklammerte
ein Entschluß sein kleines Gehirn . „ Ich bin nich ' mehr Blau »
beute ! als Ihr, " sagte er . „ Ihr habt ja nich ' mal den Mut ,
ins Wasser zu springen ! "

„ Hör ' einer den mal an ! Er glaubt , daß man aus lauter

Pläsier mitten in ' Winter ins Wasser springt und den Starr -

krampf kriegt ! " �
Pelle hörte eben noch ihr höhnisches Gelächter , als er

über die Mole setzte und das mit Eisgrütze angefüllte Wasser

über ihm zusammenschlug . Die obersten Spitzen seines

Haares tauchten wieder auf , er machte ein paar Bewegungen
wie ein schwimmender Hund und versank .

Die Knaben liefen verwirrt hin und her und schrien .
Einer von ihnen holte einen Bootshaken . Dann kam

Henrik Bödker gelaufen , er sprang kopfüber im Laufen hinein

und verschwand : ein Eisstück tanzte auf der Wasserfläche da -

hin , er hatte es mit seiner Stirn getroffen . Zweimal stieß er

den Kopf durch das Grützeis , um Luft zu schnappen , dann



iauchte er mit Pelle auf . Sie zogen ihn auf hxe Mols hinaus ,
und Henrik fing an , blind auf ihn loszuprügeln .

Pelle hatte das Bewußtsein verloren , aber die Prügel
wirkten belebend . Plötzlich schlug er die Augen auf , war mit

einem Satz auf den Beinen und jcho� landeinwärts von

dannen gleich einem Strand ' aufer .

„ Mach ' , daß Du nach Hause kommst, " brüllten die Jungen
hinter ihm drein — renn ' was das Zeug halten will , sonst
wirst Du krank ! Sag ' Deinem Vater inan , daß Tu gefallen
bistl " Und Pelle rannte , es bedurfte keiner Aufforderung .
Als er Steengaarden erreichte , waren die Kleider festgefroren .
die Hosen konnten allein stehen , als er aus ihnen heraus -

schlüpfte . Er selbst aber war küchenwarm .
Er wollte dem Vater nichts vorlügen und erzählte es so .

wie es war . Lasse war wütend , so wütend , wie der Junge ihn

noch nie gesehen hatte . — Lasse wußte , wie ein Pferd behandelt

werden mußte , damit es sich nicht erkältete , und machte sich
nun daran , Pelles nackten Körper mit einem Strohwisch abzu¬
reiben , während der Junge aus dem Bett lag und sich unter

der harten Behandlung hin und her wälzte .
Lasse kehrte sich nicht an sein Stöhnen , sondern schimpfte :

„ Du verrückter Bengel — pardautz in den Hafen hineinzu -
springen , mitten im Winter , wie ein verliebtes Frauen -
zimmer — Du Hallunke ! Haue verdienst Du , eine gehörige
Tracht Prügel . Aber diesmal will ich es Dir noch schenken ,
wenn Du zusiehst , daß Du nu ' ganz schnell einschläfst und

zum Schwitzen kommst , daß wir Dir das abscheuliche Salz -
Wasser wieder aus ' m Körper rauskriegen . Ob woll nich ' am

End ' ein kleiner Aderlaß ganz gut wär ' ? "

Pelle wollte nicht zur Ader gelassen werden ; er lag da

und fühlte sich jetzt , nachdem er sich erbrochen hatte , wieder

ganz wohl . Aber er war in sehr ernster Stimmung . „ Wenn

ich nu ' ertrunken wär ' ? " sagte er sehr ernsthaft .

„ Ja . dann hält ' ich Dich halb totgeschlagen . " sagte Lasse
wütend .

Pelle lachte .

„ Ja , Du lachst . Du Wortvcrdreher ! " höhnte Lasse . „ Aber
wenn man nu ' mal Vater von so einem verdammten Wind -

Hund is ' l " Damit ging er erzürnt zum Stall hinaus . Aber

alle Augenblick lauschte er und kam hin , um sich nach Pelle
umzusehen — ob sich auch Fieber oder anderer Teuselskram
daraus entwickelte .

Aber Pelle schlief ganz fest , den Kopf unter dem Feder -
bett . Er träumte , daß er Henrik Bödker selbst sei .

- -

Das Lesen lernte Pelle in diesem Winter keineswegs ,
aber er lernte einige zwanzig geistliche Lieder auswendig , nur
indem er seine Ohren gebrauchte , und es gelang ihm . den

Namen Blaubeutel gründlich abzustreifen . Er hatte Boden

gewonnen und sicherte sich seine Stellung durch allerlei kühne
Streiche — die Schule fing an , mit ihm als einen fixen
Jungen zu rechnen . Und Henrik , der sich sonst aus keinem

etwas machte , nahm ihn mehrmals unter seine Fittiche .
Hin und wieder hatte er ein böses Gewissen , namentlich

wenn der Vater in seiner frischerweckten Wißbegier zu ihm

kam , um die Lösung irgendeines Rätsels von ihm zu fordern .
Tann stand er da und konnte nicht antworten .

„ Du bist doch derjenige , der Gelehrsamkeit haben sollte, "
sagte Lasse vorwurfsvoll .

l Fortsetzung folgt . fj

) Znlieäler - ( 3eIclncbten aus JVord -
lanci .

10] Bon Andreas Haulland .

Mmtermarkt .
Steinar nickte zu ihm hinüber .
. . Da» ist Orm ,

'
sagte er .

„ Mein ältester Sohn, " sagte er gleich darauf .
Dann gingen die beiden Alten . Das Mädchen folgte . Sie

ging neben Orm . Sie schwenkte ein paarmal die Arme in der

Luft und zog sie wieder dicht an den Körper zurück , daß der Schal
sie umflatterte wie bunte Flügel .

„ Weißt Du . wie ich heiße ? " sagte sie plötzlich . Aber sie blickte
ihn nicht an . Sie strich mit der einen Hand über den Schal und

freute sich.
„ ReinI " sagte er .
Und seine Stimme war heiser vor Bewegung .
Dann ging er weiter und schwieg , seine Zähne klapperten ,

als ob er friere .
„ Ich heiße Ormhild, " sagte sie nach einer kleinen Pause und

sah ihn an und vergaß eine Weile den Schal . Und ihre Augen
funkelten .

„ Und Du heißest Orm ! Ist da » nicht seltsam ? "
Sie ging dickst neben ihm unb sah sein Gesicht beben , dlS ob

er weinen wollte .
Da lachte sie und sprach zu ihm von oben herunter , als schwatz »

sie mit einem kleinen Knaben :
„ Friert Dich ? Willst Du den Schal haben ? "
Und jedes ihrer Worte sang junge Keckheit in die kalte Lust

hinaus .
Da war plötzlich alle Bewegung in ihm verschwunden . Und

seine Augen waren beinahe böse , als er sie jetzt anblickte .
Er pflege nicht zu frieren , sagte er .
Er wäre schon früher in kalten Wintertagen und Winter -

nächten im Freien gewesen .
„ Ja — ja, " sagte sie und wurde ernsthaft und ging nicht mehr

so dicht neben ihm .
Die beiden Männer blieben an einer langen , niedrigen Bude

stehen . Sie sahen sich nach den beiden jungen Leuten um . Und
gingen dann hinein .

Orm und das Mädchen folgen ihnen .
Als sie die Tür öffneten , wogte weißer dichter Froftdampf

hinein , daß sie eine Weile wie in dickem Nebel standen und nichts
unterscheiden konnten .

Aber da der Nebel sich mitten im Raum zerstreute und als
Ieuchtigleit an den Wänden und unter dem Dach ansammelte ,
iahen sie , daß die Bude fast völlig mit Menschen angefüllt war .

Auf . langen Bänken an den Wänden saßen sie . Und auf den
schmalen Tischen vor ihnen standen Trintschalen voll dampfenden
Kaffees . Hie und da zwischen den Trinkschalen standen Brannt -
Weinflaschen .

Ter ganze Raum war erfüllt von dem Duft kochenden KaffeeS
und dem scharfen Hauch dampfenden Spiritus ' .

Tief innen an der einen Querwand befand sich ein gewaltiger
. Herd , auf dem ein großes Feuer flammte . Und über dem Feuer
hingen an Ketten schwere Kupferkefsel . Sie prusteten und spien
schwarze , siedende Tropfen auS den Tüllen .

Ein langer , magerer Mann stand am Feuer und versah die
Kessel .

Steinar ging zu ihm und sagte leise , daß er für vier Per -
sonen Kaffee haben wolle . Und er deutete auf das eine Tischende ,
Wo die drei Platz gesunden hatten .

„ Ja, " sagte der Mann laut und lärmend .
„ Setz Dich nur . Du ! Setz Dich nur ! "
Steinar ging , klein und krummbeinig , zurück .
„ Sjur . " sagte er , als er sich gefetzt hatte . Und er nickte dcmi

Vater des jungen Mädchens zu .
Ob sie nicht einen Schluck Branntwein haben möchten ?
Ach — ja — der könnte schon gut tun , wo er hinläme ! meinte

Sjur und schüttelte sich .
Da erhob sich Steinar wieder und ging still und unansehnlich

wie zuvor zu dem Mann am Feuer und sprach leise und friedfertig
mit ihm .

„ Ja, " sagte der Mann und polterte wie zuvor :
„ Setz Dich nur , Dul Setz Dich nur ! "
Da rief jemand unten vom Tisch her :
„ Lars ! "
Und als er nicht gleich eine Antwort bekam , schlug er mit der

Faust auf den Tisch , daß die Tasten klirrten :
„ Kaffee — Lars ! Kannst Du nicht hören , Du langer Teufel ? "
„ Du wirst wohl nicht gleich vom Warten verfaulen, " sagte

Lars . Und seine Stimme war polternd wie zuvor .
Und als der Mann dort unten mit beiden Fäusten auf den

Tisch schlug und sah und sich breit machte , als gehörte ihm die

ganze Bude , da lachte Lars . Und seine Worte lärmten wieder
durch den Raum .

„ Ja , ich glaube wirklich , jetzt fängt die LauS an zu husten, "
sagte er . „ Aber das kann schließlich gleichgültig sein , wenn einem
nur nicht das Eingeweide ins Geficht fliegt , sobald sie berstet ! "

Er schenkte vier Trinkschalen ein und brachte sie Steinar und
seinen Genossen . Und er zog eine Flasche aus der Tasche hervor
und stellte sie auf den Tisch .

Dann wandte er sich zu den . Manne , der so laut gerufen hatte «
Ob er noch mehr Kaffee haben wolle ? fragte er .
Und sein Gesicht war ganz ruhig , aber die Stimme laut wie

zuvor .
Und der Mann , der während des Gelächters ein wenig zu -

sammengesunken war , richtete sich wieder in die Höhe und wieielte
bor Wut :

Ja , was zum Teufel sollte er denn sonst wollen ?
Es wurde viel getrunken , Kaffee und Branntwein . Und das

Schwatzen ertönte lauter und lauter .

Aber jedesmal , sobald Lars etwas sagte , ertranken alle anderen
Töne wie Bachgericsel im Brausen des Wasserfalls .

Steinar und Sjur rückten ein wenig von den jungen Leuten ab
und sprachen leise und vertraulich miteinander . Sie schielten
manchmal zu den Beiden hinüber . Jeder von ihnen maß sie mit
den Augen .

Und als sie die dampfenden Trinkschalcn geleert hatten , reichten
sie einander die Hände und waren einig .

Ormhild sollte mit Steinar und Orm nach Steinarstad gehen
und bis zum nächsten Winter dort bleiben . Wurde dann kein Paar
aus den Beiden , dann müßte sie wieder nach Hause zurückkehren .



» Sie würde sich schon nützlich machen , wohin sie Such käme, "
prahlte Sjur .

Sein Gesicht war rotfleckig von dem starken warmen Getränk .
Seine Augen begannen zu schwimmen . Und die Stimme war
belegt .

Er lallte noch eine Weile von seiner Tochter :
Sie wäre die einzige , die er hätte ! Ja ! Er hätte nicht mehr

Kinder ! Nein ! Er hätte nicht mehr Kinder ! Und gut wäre sie .
Ja , wie die Sonne !

Und Fehler hätte sie keine .
Er blinzelte zu Steinar hinüber .
Er kenne doch wohl seine Tochter , sollte er meinen . Sie gliche

ihrer Mutter .
Nein — Fehler hätte sie keine . Wer sie bekäme , würde nicht

betrogen . Nein !
Er lachte , und seine Miene wurde herzlich mild
» Ach nein . Du hättest ihre Mutter sehen sollen . "
Dann sank er in sich zusammen und wurde für eine Weile

schwer und stille .
Raffte sich aber wieder aus . Und prahlte nun mit kurzen

Faustschlägen auf den Tisch .
Das wolle er sagen — und dafür könne er einstehen : Auf

ihrem ganzen Körper wäre kein Fleck von der Größe einer Hand ,
der nicht war , wie er sein sollte .

Plötzlich durchlief ihn ein Beben . Und die Sprache ver -
sagte ihln .

Er knickte völlig zusammen und blieb liegen , den Kopf auf den
Armen , die aus dem Tisch ausgestreckt waren .

Hie und da kam ein abgebrochener Laut aus seiner Kehle wie
von einem Hunde , der im Schlaf kläfft .

Steinar rief Lars und bezahlte . Dann steckte er die Brannt -
weinslasche ein , nahm Sjur unter den Arm und brachte ihn wieder
auf die Beine .

Und sie schwankten in die Kälte hinaus , alle vier .
Sie gingen zu Steinars Bude , wo Sjur auf dem Bett umsank

und einschlief .
Ormhild setzte sich auf einen Haufen Felle . Und Orm setzte

sich dicht neben sie . Er war jetzt mutig — und derb in seinen
Worten .

Er faßte sie um den Leib und drückte sie an sich .
„ Du sollst mein Mädel werden, " sagte er . Und er faßte sie

um den Kopf und küßte sie .
Seine Augen waren glänzend und starr , als stünden sie auf

Stielen . Und es brannte ein brauner Fleck auf jeder seiner gelb -
grauen Wangen .

Steinar blickte einmal zu ihnen hinüber und fletschte freund -
lich die Zähne .

Tann nahm er ein paar Wolfsfelle unter den Arm und ging
hinaus .

Lrm beugte sein Gesicht dicht zu dem deS Mädchens herab .
Sie saß ganz ruhig , wie jemand , der keine Furcht empfindet .

Und sie bebte in junger Keckheit . ,
Das war ein Spiel ! — Ja ! — das war ein Spiel !
Aber als sie seinem starren leuchtenden Blick begegnete ,

zitterte sie plötzlich , als wäre sie nackt in die Kälte hinaus -
gekommen .

„ Ach nein ! " sagte sie .
„ Ach nein ! " sagte sie immer wieder , während er sie fester

und fesier an sich zog .
Und sie konnte ihren Blick nicht von dem seinen abwenden .
Sie wiederholte nur immer wieder hilflos , bis es wie ein

schluchzendes Stöhnen klang :
„ Äch nein ! Ach — ach — ach — nein ! "
Ihr Körper gab nach , gab immer wieder , willig und biegsam

wie eine Weide , dem leisesten Druck seines Armes nach .
Und die ganze Zeit schluchzte sie stöhnend :
„ Ach — nein ! Ach — ach — ach — nein ! "
Und ihre Augen lagen hilflos gefangen in seinem starren

unveränderlichen Blick .
Nach kurzer Zeit lagen sie nebeneinander aus den Fellen und

atmeten tief .
Er blickte zu Sjur hinüber , der zusammengekrochen dort im

Bett lag und schnarchte .
Das Mädchen blickte zum Dach empor mit verschleierten und

stillen Augen . Sie schluchzte noch ein paarmal auf , wie ein Kind ,
das sich nach dem Weinen beruhigt .

Bald darauf schliefen sie , schwer vom Branntwein , den fix
genossen , satt von Liebkosungen und schläfrig von der Wärme des
HerdeS , auf dem ein gewaltiger Gluthügel Hitze in den Raum
hinausstrahlte .

Sie schliefen noch , als Steinar zurückkam .
Er sah ihre glühenden Gesichter und das zerdrückte Kleid des

Mädchens .
Und er nickte vor sich hin und war zufrieden .
Sie erwachten , als er einige große Holzscheite unter dem Bett

hervorzog und sie in die Glut warf .
Sie blieben eine Weile liegen und starrten mit verwunderten

Augen umher , als suchten sie in Gedanken nach etwas , das sie
vergessen hätten , etwas Wunderbares , auf das sie sich nicht recht
besinnen konnten .

Sie sollten einen Schluck Branntweini zu sich nehmen , sagte
Steinar und reichte Orm die Flasche .

Er trank und gab sie dem Mädchen . Sie schloß die Augen »
während sie einen Schluck Branntwein durch die Kehle brenne »
ließ .

Sie saß jetzt aufgerichtet . Und ein Schludern durchzuckte ihre
Schultern nach dem starken Getränk .

Steinar nahm aus dem Vorratshaufen mehrere Bündel Wild
und Felle .

Er bat sie , soviel zu nehmen , wie sie tragen könnten und mibe
zukommen .

Sie gingen zu einer Bude , wo « in Auskäufer von Wild und
Fellen seinen Stand hatte .

. ( Fortsetzung folgt . Z

( Nachdruck derdolru . z

Die RobinforntircL
Von M. May .

Robinson — wieviel Kindermärchen und Kinderträume hängen
nicht an dem Wort ! Die Wälder des tiefsten Südens leuchten
vor unfern Augen , das Murmeln der rauschenden Wellen bricht
sich am einsamen Strand . Stille umfängt uns mit allen Schauern
brünstiger Sehnsucht , und eine Welt von Abenteuern tut sich vov
uns auf . O Jugendglück , so leicht sich hinwegzuträumen aus de »
rauhen Wirklichkeit , sich zaubcrschnell hinwegzuversetzen in jene
seligen Gefilde , in denen die Helden unserer Kindheit ihre Taten
verrichteten .

Wie viele aber wissen , daß allen jenen Robinsonerzählungen
ein Wahres zugrunde liegt ? Und wie viele haben gehört , daß
Robinsons Insel wirklich vorhanden ist ? Daß sie auch heute wieder
bewohnt ist von Menschen , die draußen in der weiten Einsamkeit
des Meeres den Frieden und das Glück suchen , das sie in der
hastenden Welt nicht gefunden ?

Auf denn — ich will euch führen in das Land eurer Träume
— euch sagen , wie es in Wahrheit dort aussieht .

Von Valparaiso geht unsere kühne Fahrt , und klein ist daS
Schiffchen , das uns trägt : „ Juan Fernandez " , ein flinker Segler ,
der den Namen nach den Inseln führt , zu denen er uns bringen
soll . *) Durchschnittlich 14 Tage dauert die Fahrt , Gesang und
Gstarreklimpern verschönen sie . Finden sich doch auch aus unserem
Schifflein ein paar Gesellen , die drüben ihr Heil versuchen wolle »
und meinen , dort das Glück zu finden , das sie bisher stets floh .

Langsam versinken die Schneehäupter der Kordilleren hinter
uns . Blauer Himmel und weites blauendes Meer . Tag um Tag
nur Seeschwalben , die unsere Einsamkeit beleben . Dann endlich
am westlichen Horizont ein dunkler Punit , der Gipfel des Aunque ,
des höchsten Berges von Mas 4 ticrra . Und jetzt regt sich auch
das träumende Meer . Rosenrote Melonenquallen treiben i »
Scharen vorbei . Lange Ketten glasklarer Polypen und eine Füll «
entzückender Salpen bieten unseren Blicken ein prächtiges Schau »
spiel immer wechselnder Farben und Gestalten . Noch eine Nacht .
— Ein Strahlen und Glänzen leuchtet in silberner Klarheit z »
uns herauf . Das Meer scheint aus flüssigem Silber zu bestehen ,
in dem das Licht des Vollmonds seltsam irisiert . — Meeres¬
leuchten , so herrlich und schön , wie ich selten nur sah . Dann aber
stieg der Sonncirball purpurn über den Horizont , eine leichte Bris «
schwellte unsere Segel , und wir glitten sanft in die Cumberlanld -
bai , jene Bucht , in die sich das Tal hinabsenkt , durch das einst
Robinson immer hinaufstieg , um nach dem erlösenden Schiff z »
spähen .

Dreihundert Meter hock? erheben sich die Steilküsten der Insel
jäh und schroff aus dem Meere . Sie lassen nur ab und zu i »
schmalen Buchten Raum für Landungsplätze und verraten so deut »
lich den vulkanischen Ursprung . Noch höher aber streben die Berg »
gipset im Innern . Der Dunque , — der Ambos — ragt 983 m
über den Meeresspiegel hinaus in die klare Luft . Auf einem
Massiv von grünem Andesit liegen schichtweise , die Reihenfolg «
der Eruptionen noch verratend , zahllose Decken von Aschen unl »
Sauden , die sich preßten und dadurch erhärteten . Darüber aber
basaltische Lava als Abschluß , und diese bildet auch die Gebirg «
der Insel !

Nun aber die PflanzeiUvelt ! So reich , so glühend und färben »
froh , wie sie uns die schweifende Phantasie nur malen kann .
Palmen , Baumfarne , immergrüne Laubbäume , Bambus , Kräuter
und Blumen in tausend und abertausend Gestalten . Woher
kommen sie auf die öde Insel ? Meeresströmungen , Vögel und
Winde bildeten die gütigen Feen , die mit vollen Händen ihre »
Reichtum über das neu erstandene Eiland streuten . Die Küste »
Chiles und zwar der südliche Teil , in dem Tausende von Deutsche »
eine Heimat fanden , waren die unerschöpflichen Vorratskammern
der Natur . Aber auch das Feuerland , Polynesien , selbst Australien
und Neuseeland mußten von ihrem Reichtum hergeben , unser
Neuland zu schmücken . So bietet die Insel ein reiches Studium

*) Die kleine Inselgruppe Juan Fernandez im Stillen Ozean ,
zwischen 33 und 34 " südl . Br . , zur chilenischen Proving Valpara -
«so gehörig , besteht aus drei zusammen 185 qüm großen Eilanden .
Die nachfolgende Schilderung bezieht sich auf die östliche, 92 qlcm
große Hauptinsel , Mas 4 tierra , die 580 pkm von oer chilenischen
5küste entfernt ist . Die beiden anderen Eilande heißen Santa
Clara und Mas 4 fuera ,



8ct AnpasslmgSerscheinungen , wenn auch viele der Ankömmlinge
den alten Habitus behielten . Die gebirgige östliche Jnselhälfte
dirgt immergrüne Wälder in fast undurchdringlichen Dickichten ,
die nur auf den Höhen weiten Tempeln schlanker Stämme weichen .
Wie in Chile , sind Mugnolie und Myrte die führenden Erschei -
nungen der Wälder . Canclo und Luma nennt sie die Bevölkerung !
Weide aber überragt der Raranjillo , der weithinleuchtend mit

seinem hellem Astwerk die Insel ziert . Die schirmartige Krone
aus dichten Fiederblättern hebt sich wohl an 30 m über den Boden .

Dazwischen drängt sich ein kleiner Baum mit dunkelgrünem Laub
und langen violetten Blüten , die einzige Pflanze der Insel , die
Dornen trägt . „ Juan Bueno " nennen sie die Eingeborenen . An
allen Bachrändern erhebt sich der Manzqtw , ein nesselartiger
Strauch mit zarten hellen Blättern , deren Unterseite leicht silber -
grau schimmert . Zwischen den Bäumen und Sträuchern aber

stehen in förmlichen Nischen die herrlichen Stämme der Baum -

farne . Erscheinungen , die an die Vortage der Erde erinnern ,
als noch kein Zeichen den Menschen ahnen ließ , der jetzt mit neu -

gierig forschenden Augen die Schönheit aller Einsamkeiten mustert .
Da ist die gewaltige Dicksonia , von ö— 6 m Höhe , mit 2 m langen
Wedeln . Die ebenso hohe , schmiegsame Thhrsopteris . die kleinere

Älsophila mit riesigen , unterseiis blau strahlenden Blättern . Und

auch noch die gang « Welt der kleineren Farne , sowie die saft -
grünen Blattrosetten der Lomaria . Nun sehen wir auch die

Königin der Insel , die schlanke , säulenschäftige Chonta , — eine

Palme , deren graziöser Wipfel mit riesiger Ficderkrone leise im
Seewind schwankt , während die roten Fruchttrauben weit hinaus -
schimmern . Aus dem fernen Indien her kam ein anderer Gast ,
toeffen heilige Einsamkeit auch die Insulaner achten — der Sandcl -
tbaum . Ein Kreuz aus seinem duftenden dunkelroten Holze wird
als Zeichen mühseliger Kunstfertigkeit und andächtiger Verehrung
gezeigt !

Steigen wir empor zu den Bergen , so schlagen die hohen
tzarne geich über uns zusammen . Der Murtillo , ein Myrten -
bäumchen Chiles , begegnet uns . Der Aromo Castiliens duftet ,
« nd die feurigen Blüten einer Saxifraga - Art versetzen uns auf
Sekunden zurück zu den eisgepanzerten Riesen der Alpenwelt .
so sehr erinnern die purpurnen Blumen an Alpenrosen ! Aber erst
oben auf sonniger Bcrghalde . welch ein Teppich von Kräutern und
Wlumen ! Was soll ich die Namen nennen ! Nur ihre Schönheit
wollen wir auf uns wirken lassen . Die Schönheit , die leuchtend
und prächtig an den einsamsten Gestaden mit leisen Fingern unser
Herz berührt . Die Schönheit der großen , der herrlichen Allmuttcr
Natur .

Nackt und schwarz ragen allein die Gipfel und die schwindelnd
abstürzenden Küstenfelsen in die Luft . Hier hat Frau Flora noch
«licht Fuß fassen können . Nur ab und zu leuchtet das zarte Grün
einer Nlgenkolonie vor unfern Füßen auf . ein Zeichen , daß Natur
am Werke ist , geschäftig auch diese Stätten für ihre Kinder zu
erobern .

Doch nicht umsonst duften die Blumen , nicht still und einsam
liegen die weiten Wälder . Tausendfaches Leben umschwirrt uns ,
illnd jauchzend klingt auch hier das brünstige Hohelied der alles
umfangenden Liebe . Kolibris schwirren durch die sonnendurch -
glänzte Luft . Urbewohner Chiles ! Wie kamen sie wohl hierher ?
Wie der Zorzal , die Drossel der Magalhaesinseln , wie der zier »
liche Baumläufer , den die Bewohner Rayadito nennen . Da um -
Ireist ein Kolibri die auffallenden Blüten des „ Juan Bueno " . Ein
Kogel , der nirgends sonst vorkommt , als hier auf dieser Insel
Und ihrer unfern gelegenen Schwester , der Mas ä fuera . Schwarzes
unscheinbares Gefieder trägt das Weibchen . Nur ein paar gras -
grüne Federn als Schmuck . Aber das Männchen prahlt in allen
tzarben , an denen der Süden ja so überreich ist . Kanelfarben ist
ldas Fedcrklcid , purpurner Schmelz überstrahlt die Flügel , eine
blitzend rotgoldene Kappe bedeckt das zierliche Köpfchen . Und wie
<dos Tierchen im Zitterfluge die Blüten umkreist , scheint es ein
leise dahinschwebender Edelstein , in dem sich die Strahlen der
Sonne vielfarbig brechen ! So traumhaft schön isv das Bild in
dem jungen Glänze des Frühmorgens dort . Immer wieder
taucht der spitze Schnabel in die Blume , nimmermüde wird das
garte Köpfchen im Schwebepflug . Nicht einmal der Tritt des
Menschen stört es in seiner Versunkcnheit , die unfern Augen wie
Liebesspiek zwischen der Blüte und dem Vogel däucht . Doch da
tritt schon ein anderer Geselle auf den Plan . Braunrot mit
schwarzer Stirn . Ich nannte ihn schon : der Rayadito , ein Baum -
lläufer , der eifrigste Jnsettenfänger der Insel . Uebcr uns in den
Lüften aber schweben die Herrscher im Vogclreich : zwei Falken ,
der kleine Cernicalo und der graublaufarbene ? lguilucho , der auch
Wohl fliegende Fische fängt . Und in der Nacht rauscht der schwere
Flügelschlag der Schleiereule draußen an unserer Hütte vorüber .
Denn dieser Vogel scheint auf der ganzen Welt Heimatrecht zu
haben .

( Schluß folgt . )

kleines feuilleton .
Aus dem Gebiete der Chemie .

Einige seltene Metalle sind in jüngster Zeit zu großer
Kerkihmtbeit gelangt , während sie vorher nur dein Chemiker bekannt

verantw . Redakteur : Richard Barth , Berlin . Druck u, Verlag :

waren , Thorium und seine Verwandten durch ihre Verbindung im
Glühstrumpf , Tantal , Wolfram , Osmium usw . durch die Metall «
fadenlampen , die radioakliven Metalle durch ihre geheimnisvolle
Eigenschaft der Strahlung ; das populärste unter allen ist jetzt un «
bedingt das C e r ( oder Cerium ) durch feine Verwendung in den
beliebten Taschenfeuerzeugen , dem Ersatzmittel der Streich »
Hölzer . Man kennt das cisengraue , weiche Metall freilich schon
über hundert Jahre , 1303 wurde es von Klaproth in Berlin und
BerzeliuS und Hisinger in Stockholm fast gleichzeitig entdeckt . Da «
mals kannte man nur einige seltene grönländische und norwegische
Mineralien , in denen eS vorkam , beute wird es zumeist
aus amerikanischem Monazitsand dargestellt , ES ist ein sehr dehn -
bares , lebbaft glänzendes Metall , das aber an der Lust rasch
anläuft , fast so weich wie Blei und nicht ganz so schwer wie Eisen .

Die aus Cereiien hergestellten Taschenfeuerzenge find eigentlich
weiter nichts als eine Wiederauferstehung des uralten Feuerzeuges
mit Stein . Stahl und Zunder in modernisierter Form . Statt des
Steines nimmt man eine pyrophore ( selbstzündendei Legierung auS
Cer mit Eiien , die bei leichtem Reiben große Funken gibt , den
Schwamm ersetzt ein mit Benzin getränkter Docht , nur der Stahl
ist geblieben . Gewöhnlich sitzt das Metallstückchen im Deckel des
Feuerzeuges , das auf einen Druck aufspringt , dabei reibt es sich an
dem in der Hülse fitzenden Stahl und die abspritzenden Funken ent -
zünden den Docht .

Eine für solche Zwecke geeignete Legierung wurde zuerst von
Asu e r von Welsbach , dem Erfinder dos Glühstrumpfes , aus Eer mit
ca, 30 Proz . Eisen gewonnen . Reines Cer ist zu weich , oxydiert
an der Lust zu schnell und gibt an der Lust nur schwache Funken .
Die Auersche Legierung hingegen ist viel widerstandsfähiger gegen
den Lnstsauerstoff , außerdem ist sie härter und läßt sich bequem
bearbeiten , während das Cer in der Feile „schmiert " .

Neuerdings werden auch andere Legierungen empfohlen , so eine

Cer - Magnesi » mlösung , oder Legierungen von Silicium . Bor oder
Titan mit Cer . die sich aber an der Lust nicht so gut balten .

Für die Eigenschaft der Cerlegierung , lange Funken zu geben ,
sind verschiedene Erklärungen versucht worden ; am wahrscheinlichsten
ist die . die die niedrige Entzündungstemperatur deS Metalls hervor «
hebt . Die beim Reiben abgerifienen Späne werden danach schon
durch die geringe dabei entwickelte Wärmemenge bis zur Entzündung
erhitzt . Daraus geht dann hervor , daß die Temperatur der Späne
um so höher liegt , je kleiner sie sind sdieselbe Wärniemenge verteilt
sich ans eine kleinere Menge deS Metalls ) , man tut also gut , ein
möglichst hartes Metall zu nehmen , je weicher , um so gröber sind
die Späne .

Die Auersche Legierung wird in Kvln - Lindental sowie in Trei -
bach ( Oesterreich ) hergestellt , sie kommt in den Handel in Form von
Blöcken zu 2 —3 Kilogramm Gewicht oder als Bänder . DaS Ge¬
schäft muß ganz lohnend sein , der Verkaufspreis für 1 Kilogramm
Metall ist etwa 2ö0 M. . während die Kosten der Herstellung angeb -
lich nur etwa 40 M. betragen .

Die Abnutzung des Metalls im Gebrauch ist sehr gering , erst
nach mehr » ren tausend Zündungen soll Ersatz nötig werden . Neuer -

dings wird die Legierung auch als Selbstzünder für Gasflammen
verwendet , der Zünder wird mit dem Habn in der Weise verbunden ,
daß beim Ausdrehen des Hahnes ein Funke entsteht , der das aus¬

strömende Gas entzündet .

Völkerkunde .

DaS Pustrohr als Waffe . Ein Kinderspiekzeug . da ?

ganz ohne billigen Grund in den letzten Jahrzehnten stark ab «

gekommen ist , nämlich das alte Blasrohr oder Pustrohr , hat eine
nickt geringe völkerkundliche Bedeutung . Diese trat in einer Karte

zutage , die Dr . Friederici zur Verauschaulichung der Verbreitung
des Blasrohrs in Amerika in Petermann » Mitteilungen veröffentlicht
hat . Gleichzeitig ist das Verhältnis der Verbreitung von Stein -

schlendern berücksichtigt worden . Es handelt sich hier selbst -
verständlich nicht um den Gebrauch dieser Geräte als Spielzeug ,
sondern um einen solchen als Waffe , wenigstens zur Jagd . DaS

Gebiet , wo da ? Pustrohr seine größte Anerkennung ge «
funden hat , ist das des Amazouenstroms und der nördlich an »

grenzenden Landschaften . Außerdem aber findet eS sich auch längs der

brasilianischen Küste . Ferner wird es im gesamten Mittelamerita
und in den anschließenden Teilen von Columbien und Mexiko neben
der Steinschleuder gebraucht . In Nordamerika haben wahrscheinlich
nur einige Jndiancrstämme im östlichen Teil der Vereinigten Staaten

bis hinauf in die Gegend von Montreal das Blasrohr als Jagd «

waffe gehabt . Es bestand in einer Röhre von etwa zlvei Meter Länge ,
die aus Erlenholz oder Rohr in einem Stück hergestellt wurde . Dazu

gehörte ein ganz dünner , nicht vergifteter Holzpseil , dessen Rückseite

nicht , wie bei unseren Robren , mit einem Büschel von Scharpie ,
sondern mit einem solchen auS Disteldaunen oder Feldhaaren aus -

gestattet war . Die Entfernung , auf die man in Amerika mit solchen

Blasrohren zu schießen vermag , ist ganz erstaunlich , denn sie findet
erst bei etwa fünfzig Metern ihre Grenze . Aus geringere Abstände
von 10 —15 Metern ist die Sicherheit de ? Schusses io groß , daß
auch kleine Vögel fast unfehlbar an beliebigen Körperstellen ge -
troffen werden . Im nördlichen Südamerika sind aber viel längere .
geradezu ungeheuerliche Blasrohre im Gebrauch , nämlich bis zu
u' /z Meter Länge , die daher mit einer Art von Bister versehen fem
müssen . Dort werden sie auch mit vergifteten Pfeilen geladen .

LorwärtsBuchdruckerei u. VerlagsanstaltPaulSingerLCo . ,BerlinLW .
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